
als	sie	auch	bereits	einig	geworden	waren.
Anna	hörte,	während	sie	nun	ihren	Arm,

ohne	sich	indes	zu	stützen,	in	dem	seinen	hielt,
noch	immer	seine	Stimme,	welche	seltsam
weich	geworden	war,	als	er	ihr	die
entscheidende	Bitte	vorgelegt	hatte.	Und	auf
der	Fahrt,	vor	der	Ankunf	im	»Seehof«,	waren
sie	beide	so	ausgelassen	fröhlich	gewesen,
noch	ganz	unbekümmert	um	das	Folgende!

Auf	dem	Gesichte	des	jungen	Mädchens	lag
ein	stilles,	etwas	träumerisches	Glück,	das
zuweilen,	vielleicht	bei	einem	Gedanken	an
künfiges,	zu	heller	Freudigkeit	aufeuchtete.
Auch	Wellkamps	Miene	zeigte	einen
zufriedenen,	frohen	Ausdruck;	der	jedenfalls
unbeabsichtigte,	etwas	verdrossene,	müde	Zug,
der	Anna	mitunter	darin	aufgefallen,	war	häufg
von	einem	stillen	Lächeln	überdeckt.	Den



Major	dagegen	hatte	das	Ereignis	in	geradezu
lustige	Stimmung	versetzt.	Er	blinzelte	aus	den
Ecken	seiner	schmalen,	geknifenen
Augenspalten	fortgesetzt	die	beiden	Menschen
an	seiner	Seite	an,	welche	das	Glück	nunmehr
gänzlich	verstummen	gemacht	hatte.

Vor	Glück	verstummt!	Und	doch,	so
schlicht	und	gegeben	solch	Glück	als	Wirkung
der	Ursache	erscheint,	daß	zwei	Menschen,	die
an	ihre	Zusammengehörigkeit	glauben	gelernt
haben,	sich	hierüber	verständigten:	wie	viele
der	verschiedensten	Empfndungen,	Gedanken,
Wünsche,	Hofnungen,	vielleicht	mit	einem
frohen	Aufatmen,	vielleicht	im	Gegenteil	mit
einer	unbestimmten	Beklommenheit
verbunden,	wirken	zusammen,	solch	eine
scheinbar	durchsichtig	einfache	Stimmung
hervorzubringen!	So	konnten	auch	hier	das



junge	Paar	wie	der	Vater	in	ihren	Erwägungen
und	ihren	Gefühlen	sehr	verschieden	gestimmt
sein,	während	ihre	Mienen	das	gleiche,
schlichte,	unzusammengesetzte	Glück
verkündigten.

Anna	Grubeck	wußte	von	ihrem	neuen
Verlobten	im	Grunde	nicht	viel	neben	dem,	was
sie	selbst	in	dieser	Zeit	täglichen	Verkehrs	an
ihm	wahrgenommen.	Er	war	wohlhabend,	wenn
nicht	reich,	und	jedenfalls	im	stande,	ihr	eine
unabhängige	Stellung	zu	geben.	Sie	war	zu	sehr
gewohnt,	alles	mit	praktischen	Blicken
anzusehen,	um	dies	nicht	anzuerkennen,	auch
jetzt,	wo	ihre	Empfndung	lauter	zu	sprechen
bemüht	war	als	jede	Überlegung.	Denn	sie
liebte	ihn	und	wußte	dabei,	daß	das	Gefühl
einer	gewissen	Überlegenheit,	welches	ihr
Verkehr	mit	ihm	sie	gelehrt	hatte,	nicht	den



unbedeutendsten	Anteil	daran	hatte,	wenn	sie
sich	zu	ihm	hingezogen	fühlte.	Die	Art	ihrer
Überlegenheit	war	ihr	unbekannt	geblieben,
ebenso	wie	sie	die	Ursache	seines	Hanges,	sich
ihr	in	jeder	Frage	mit	Ehrerbietung	und	mit
einer	merklichen	Genugthuung	unterzuordnen,
nicht	zu	deuten	wußte.	Nur	hatte	ihr	der
weibliche	Instinkt	alsbald	verraten,	daß	etwas
anderes	als	einfache	Ritterlichkeit	in	seinem
Betragen	zu	suchen	sei.

Bei	ihrem	Vater	herrschte	die	Freude	über
die	nahe	Aussicht	vor,	den	unhaltbaren
Zuständen	in	seiner	Familie	ein	Ende	gemacht
zu	sehen.	Zu	allem	Unglück,	welches	seine
zweite	Ehe	herbeigeführt,	hatte	sie	begonnen,
seine	Tochter	zu	isolieren.	Es	war	gut,	daß
diese	dem	Kreise	der	Frau,	mit	der	ein
Zusammenleben	auf	die	Dauer	für	sie	nicht



denkbar	war,	schon	jetzt	entrückt	werden	sollte.
Mit	dem	Schwiegersohn	war	der	Major
einverstanden.	Sein	Alter	wie	seine	pekuniäre
Freiheit	sagten	ihm	zu,	auch	war	er	ein
liebenswürdiger	und	korrekter	Mann.

Anders	empfand	der	junge	Mann	selbst,
durch	dessen	Annäherung	an	eine	Familie	so
mannigfache	Veränderungen	hervorgerufen
werden	sollten.

In	dem	Augenblick,	da	Wellkamp	an	der
Tafel	des	Kurhauses	ein	Gespräch	mit	seiner
stillen	und	ernsten	Nachbarin	angeknüpf,	hatte
er	erkannt,	daß	ein	Verkehr	mit	ihr	im	stande
sein	könnte,	ihn	aus	dem	Zwange	zu	befreien,
in	dem	ihn	eine	lange	Vergangenheit	und	am
unerträglichsten	eine	letzte	Erfahrung	hielt.

Denn	die	Erinnerung	an	das	Berliner
Abenteuer,	dem	er	sich	kaum	entrissen,	hatte


